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Eine vorausschauende Berufsbildungspolitik 
muss dafür sorgen, dass angesichts immer wieder 
zu erwartender Ungleichgewichte auf dem Aus-
bildungsstellenmarkt ein abgestimmtes, bedarfs-
gerechtes Angebot an Übergangswegen subsidiär 
zur Verfügung steht, das den betroffenen Jugend-
lichen den Weg zu einem anerkannten Berufsaus-
bildungsabschluss ohne Zeitverlust ermöglicht.

Gegenwärtig ist die Situation am Übergang 
Schule-Beruf durch ein mehrfaches Dilemma ge-
kennzeichnet: Unternehmen suchen in manchen 
Branchen bereits händeringend nach geeigneten 
Auszubildenden. Jeder dritte Ausbildungsbetrieb 
war laut BIBB-Qualifizierungspanel bei der Suche 
nach geeigneten Bewerberinnen und Bewerbern für 
das Ausbildungsjahr 2010/2011 erfolglos (Troltsch 
u.a. 2012, S. 2). Demografisch bedingt sinkt zudem 

die Zahl der Schulabsolventinnen und Schulabsol-
venten kontinuierlich. Die Unternehmen konstatie-
ren bei den vorhandenen Bewerberinnen und Be-
werbern nicht selten mangelnde Ausbildungsreife. 
Während auf der einen Seite offene Ausbildungs-
stellen nicht besetzt werden können, brechen auf 
der anderen Seite nicht wenige Jugendliche ihre 
Schul- oder Berufsausbildung ab oder befinden sich 
in Maßnahmen des Übergangssystems. Offensicht-
lich besteht keine hinreichende Passung zwischen 
Ausbildungsangebot und -nachfrage.

Aufgabe der Berufsorientierung ist es, die Ein-
sicht von Schülerinnen und Schülern in den prak-
tischen Nutzen schulischen Lernens zu steigern 
und auf realistische Berufsentscheidungen ent-
sprechend den vorhandenen Neigungen und Fä-
higkeiten hinzuwirken.

Übergang  
Schule-beruf –  
anforderungen an 
eine gelingende  
berufSorientierung
Zu den großen herausforderungen der Bildungspolitik in den näch-

sten Jahren wird es gehören, vor dem hintergrund der demografischen 

 entwicklung die Bildungspotenziale der erwerbspersonen noch besser 

zu erschließen. Mit Blick auf den Übergang von der allgemeinbildenden 

schule in eine Berufsausbildung sind Modifikationen erforderlich, die die 

Zahl der ausbildungsabbrüche reduzieren und bewirken, dass die anzahl 

der Jugendlichen im Übergangssystem weiter abnimmt.

dr. thomas freiling und nadine frank
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Der Begriff „Berufsorientierung“ wird durch-
aus unterschiedlich definiert. Aufzufinden sind 
zudem Begriffe wie vorberufliche Bildung, Be-
rufswahlvorbereitung, Berufswahlorientierung 
und Berufsbefähigung. Sie werden manchmal sy-
nonym verwendet (Löffler 2010, S. 8). Hier wird 
ein weites Verständnis von Berufsorientierung 
zugrunde gelegt. Es steht nicht mehr ausschließ-
lich die Berufsinformation im Vordergrund, die 
auf eine einmalige Entscheidung für einen Aus-
bildungsberuf nach dem Schulabschluss vorbe-
reitet. Vielmehr wird davon ausgegangen, dass 
es um einen umfassenden Bildungsprozess geht: 
Die Berufsorientierung trägt im Idealfall dazu 
bei, dass die Jugendlichen selbst ihre Potenziale 
erkennen und ihre Chancen nutzen können; sie 
fordert Eigenverantwortung ein und entwickelt 
die Fähigkeit zur Selbststeuerung. Berufsorientie-
rende Lern situationen in diesem Sinne umfassen 
den Erwerb grundlegenden Wissens über die Be-
rufs- und Arbeitswelt und die Anforderungen im 
Ausbildungssystem ebenso wie die Reflexion der 
eigenen Interessen, Stärken, Einstellungen, Hal-
tungen und Orientierungen. Berufsorientierungs-
maßnahmen sollen die Berufswahlkompetenz von 
Schülerinnen und Schülern umfassend fördern 
(vgl. Famulla/Butz 2005; Butz 2008; Manneke u.a. 
2010; BIBB 2010).

Um einen Beitrag zur Bearbeitung des skiz-
zierten Dilemmas am Übergang Schule-Beruf zu 
leisten, werden im Folgenden Anforderungen an 
Berufsorientierungsmaßnahmen und programme 
auf Basis des aktuellen Forschungs- und Erkennt-
nisstandes abgeleitet. Zudem bietet sich die Ver-
wendung im Rahmen der Evaluation von bereits 
bestehenden Maßnahmen und Programmen an.

Hürden am Übergang Schule-Beruf
Eine Reihe von Indikatoren verweist auf bestehen-
de Friktionen am Übergang ins Berufsleben:

Hohe Zahl an Vertragslösungen

Die durchschnittliche Quote der vorzeitig gelö-
sten Ausbildungsverträge lag 2010 bei 23 Prozent 
und damit leicht höher als in den beiden Vorjah-
ren (BIBB 2012, S. 169). Die Quote schwankte 
in den letzten 30 Jahren zwischen einem Viertel 
und einem Fünftel der begonnenen Ausbildungs-
verhältnisse (Hall 2007, S. 10; Uhly 2012, S. 4). 
Nicht erfolgreich verlaufende berufliche Einmün-
dungsprozesse verursachen nicht unwesentliche 
Kosten bei den Unternehmen und belasten die 
Jugendlichen durch biografische Unsicherheiten. 
Um tatsächliche Ausbildungsabbrüche handelt es 
sich etwa in der Hälfte der Fälle. Im Übrigen fin-
den Vertragslösungen beispielsweise aufgrund 
einer beruflichen Umorientierung mit erneutem 
Abschluss eines Ausbildungsvertrages im dualen 
System oder wegen eines Wechsels des Ausbil-
dungsbetriebs statt (Uhly 2012, S. 4). In diesem 
Zusammenhang sei erwähnt, dass der Übergang 
in die Hochschulen keineswegs friktionsärmer 
erfolgt. Aktuelle Erkenntnisse des Hochschul-In-
formations-Systems (HIS) zeigen, dass im Bache-
lorstudium die allgemeine Studienabbrecherquote 
um drei Prozentpunkte auf 28 Prozent gestiegen 
ist (Universitäten 35 Prozent, Fachhochschulen 
19 Prozent) (Heublein u.a. 2012, S. 1).

 Große Zahl Jugendlicher im Übergangssystem

Viele Schulabgängerinnen und Schulabgänger fin-
den keinen direkten Einstieg in den Arbeitsmarkt, 
sondern münden in das Übergangssystem ein. Mit 
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insgesamt 294.294 Personen im Jahr 2011 ist im 
Übergangsbereich immer noch eine hohe Anzahl 
eingebunden (BMBF 2012, S. 32). Das entspricht 
einem Viertel bis einem Drittel der nicht studien-
berechtigten Schulabgänger (Neuzugänge), die 
mindestens an einer Übergangsmaßnahme teilneh-
men (BIBB 2010, S. 91; Autorengruppe Bildungs-
berichterstattung 2010, S. 313; Autorengruppe Bil-
dungsberichterstattung 2012, S. 102). Der Anteil 
an der Gesamtheit der Neuzugänge hat sich in den 
letzten Jahren kaum verändert. Unter dem Begriff 
Übergangssystem werden dabei zusammengefasst 
„(Aus-)Bildungsangebote, die unterhalb einer qua-
lifizierten Berufsausbildung liegen bzw. zu kei-
nem anerkannten Ausbildungsabschluss führen, 
sondern auf eine Verbesserung der individuellen 
Kompetenzen von Jugendlichen zur Aufnahme 
einer Ausbildung oder Beschäftigung zielen und 
zum Teil das Nachholen eines allgemeinbildenden 
Schulabschlusses ermöglichen“ (Konsortium Bil-
dungsberichterstattung 2006, S. 79).

Nicht besetzte Ausbildungsstellen

Obwohl die Zahl der Schulabgängerinnen und 
Schulabgänger aus allgemeinbildenden Schulen 
die Zahl der zu besetzenden dualen Ausbildungs-
plätze seit Beginn der 1990er Jahre übersteigt 
(Autorengruppe BIBB/Bertelsmann Stiftung 
2011, S. 7), konnten auch im Jahr 2010 zum Ab-
schluss des Berichtsjahres rund vier Prozent der 
ge meldeten Ausbildungsstellen nicht besetzt 
 werden.

Mangelnde Ausbildungsreife

Unternehmensbefragungen geben Hinweise da-
rauf, was Betriebe unter fehlender Ausbildungs-
reife verstehen. Die größten Defizite werden bei 
schriftsprachlichen Kompetenzen, bei Rechtschrei-
bung, Zeichensetzung und schriftlicher Ausdrucks-
fähigkeit, und etwa von jedem achten Unterneh-
men bei der Dreisatz- und Prozentrechnung und 
den Wirtschaftskenntnissen gesehen (Dobischat/
Kühnlein/Schurgatz 2012, S. 32). Nicht ausrei-
chende Sozialkompetenzen der Schulabgänge-
rinnen und Schulabgänger konstatieren 75 Prozent 
der befragten Unternehmen. Solche Aussagen sind 
jedoch insofern mit Vorsicht zu genießen, als stich-
haltige Belege für ein nachlassendes Qualifikati-

onsniveau fehlen und nicht immer klar zwischen 
erwünschten und tatsächlich am Arbeitsplatz be-
nötigten Kompetenzen unterschieden wird.

Die Gründe für die genannten Friktionen sind 
vielfältig: Neben Faktoren wie einem fehlenden 
Bildungswunsch am Ende der Schulzeit (vgl. 
Beicht/Ulrich 2008) werden in der BIBB-Über-
gangsstudie Aspekte wie frühe Elternschaft, Mi-
grationshintergrund sowie ein schlechter Noten-
durchschnitt benannt, die einen zügigen Übergang 
beeinträchtigten (vgl. auch Stein 2010).

Hinzu kommt eine mangelnde Passung zwi-
schen dem deutschen Schul- und Berufssystem. 
Der Mismatch zwischen Ausbildungsplatzange-
bot und -nachfrage rührt u.a. daher, dass die Er-
wartungen von Ausbildungsinteressierten und 
Auszubildenden an den erlernten Beruf und die 
betrieblichen Anforderungen nicht selten weit aus-
einander liegen (vgl. Ebbinghaus/Loter 2010).

Ein wichtiger Lösungsansatz ist die Verbesse-
rung der Berufswahlkompetenz der Schülerinnen 
und Schüler. Die Jugendlichen müssen befähigt 
werden, Berufswahlentscheidungen zu treffen, 
die ihren Interessen und Fähigkeiten gerecht wer-
den und die zugleich unter den gegebenen Bedin-
gungen des Ausbildungs- und Beschäftigungssy-
stems mit einer realistischen Umsetzungschance 
verbunden sind. Dadurch lassen sich Fehlallokati-
onen sowie Schul- und Ausbildungsabbrüche ver-
meiden, die auf geringer Lernmotivation oder fal-
schen Berufserwartungen gründen. Durch eine 
kohärente und intensivere Berufsorientierung 
kann für mehr Jugendliche eine erfolgreiche Ein-
mündung in die Berufsausbildung erreicht und 
der Umfang der Zugänge in den Übergangssektor 
verringert werden.
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Status Quo: Breites Spektrum 
 berufsorientierender Maßnahmen
Das Spektrum der Maßnahmen zur Berufsorien-
tierung ist mittlerweile kaum mehr zu überbli-
cken (Euler/Severing 2011). Unterschiedliche Pro-
gramme auf Bundes- und Landesebene haben eine 
Vielzahl von Projekten hervorgebracht (Lippegaus-
Grünau/Mahl/Stolz 2010), an denen eine Vielzahl 
von Akteuren beteiligt ist: von der Arbeitsverwal-
tung über Betriebe, Verbände, Kammern, Schulen 
und Bildungsdienstleister bis hin zu Kommunen 
und Stiftungen (vgl. a.a.O.). Von staatlicher Seite 
gibt es zwei Möglichkeiten, den Übergang von der 
Schule ins Berufsleben zu fördern:

 Kurative Maßnahmen

Hierzu zählen beispielsweise die berufsvorberei-
tenden Bildungsmaßnahmen der Bundesagentur 
für Arbeit (BvB), die Berufsvorbereitungs- und 
Berufsgrundbildungsjahre (BVJ/BGJ) der Bundes-
länder, die teilqualifizierenden Bildungsgänge an 
Berufsfachschulen sowie die im Rahmen des Aus-
bildungspaktes eingeführten betrieblichen Ein-
stiegsqualifizierungen für Jugendliche (EQ) (Auto-
rengruppe BIBB/Bertelsmann Stiftung 2011, S. 6).

 Präventive Maßnahmen

Einen anderen Ansatz verfolgen Programme und 
Initiativen, die sich nicht ausschließlich an Schul-
abgängerinnen und Schulabgänger richten, son-
dern bereits während der Schulzeit greifen. Sie 
zielen darauf, in den allgemeinbildenden Schulen 
intensiver auf den weiteren Bildungs- und Berufs-
weg vorzubereiten, um einen möglichst reibungs-
losen Einstieg ins Berufsleben zu gewährleisten. 
In der „Qualifizierungsinitiative für Deutsch-
land“ vereinbarten Bund und Länder u.a., dass 
an  allen allgemeinbildenden Schulen und Förder-
schulen Berufsorientierung verbindlich durchge-
führt wird (BMBF 2008). Zahlreiche Programme 
und Projekte auf Bundesebene (z. B. Berufsorien-

tierungsprogramm des BMBF, erweiterte vertiefte 
 Berufsorientierung der Bundesagentur für Ar-
beit), auf Landesebene (z. B. Berliner Programm 
zur vertieften Berufsorientierung – BVBO), in 
Kommunen (z. B. Regionales Übergangsmanage-
ment Göttingen) und von Stiftungen (z. B. Netz-
werk „Berufswahl-SIEGEL“ der Bertelsmann 
Stiftung) haben zum Ziel, die Zahl der Schulab-
gängerinnen und Schulabgänger ohne Schulab-
schluss zu  verringern, die Qualität der erwor-
benen Abschlüsse zu verbessern und Übergänge 
in Richtung einer Ausbildung oder eines weiteren 
Schulbesuchs zu erleichtern (Lippegaus-Grünau/
Mahl/Stolz 2010).

Aufgrund der bisherigen Erfahrungen lassen 
sich einige Kernelemente von Maßnahmen der 
 Berufsorientierung identifizieren (Lippegaus- 
Grünau/Mahl/Stolz 2010, S. 12):
p  Kompetenzfeststellung und Kompetenzentwick-

lung,
p  Produktion und Praxis,
p  Berufseignung und Betrieb,
p  Berufswahl und Biografiegestaltung,
p  Beratung und Begleitung,
p  Schulqualität und Schulentwicklung,
p  Kooperation und Koordination.

An den Schnittstellen zwischen verschiedenen 
Programmen und Akteursbereichen treffen oft un-
terschiedliche Handlungs- und Steuerungslogiken 
aufeinander (Hobein/Gouverneur/Wieland 2011). 
Es kommt zu Doppelungen von Angeboten und zu 
Umwegen. Kernelemente einer wirksamen Berufs-
orientierung sind eine frühzeitige Diagnostik und 
Beratung in allgemeinbildenden Schulen, die indi-
viduelle Begleitung des Berufseinstiegs, die Förde-
rung von Motivation und Selbstlernkompetenzen 
der Jugendlichen und einer curricular kohärenten 
Gestaltung der Berufswahlvorbereitung, die auch 
begleitete Praxisphasen (Betriebs praktika) vor-
sieht.
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Anforderung: Reduzierung von 
 Komplexität im Berufswahlprozess
Die Anforderungen, die sich für viele Jugendliche 
bei der Berufswahl und der Einmündung in Aus-
bildung und Beruf ergeben, haben sich quantitativ 
und qualitativ verändert:
p  Angesichts eines Mangels an betrieblichen Aus-

bildungsstellen war es im vergangenen Jahr-
zehnt erforderlich, die Berufswünsche der 
Jugendlichen an einem engeren Angebot auszu-
richten (Autorengruppe Bildungsberichterstat-
tung 2012) und einen Überblick über weniger be-
kannte Wege in die Ausbildung zu gewinnen.

p  Berufsorientierung kann nicht mehr ausschließ-
lich als Vorbereitung auf eine einmalige Ent-
scheidung für einen bestimmten Ausbildungs-
beruf nach dem Schulabschluss verstanden 
werden. Sie ist vielmehr im Kontext eines um-
fassenden Bildungsprozesses zu sehen. Wahr-
nehmbar ist ein schneller Wandel von Berufs-
bildern und beruflichen Anforderungen. Eine 
Berufsorientierung entlang tradierten Berufs-
mustern wird schwerer. Auch fehlt heute bei vie-
len Jugendlichen eine ausreichend kompetente 
Unterstützung durch das familiäre Umfeld.

Vor diesem Hintergrund sind folgende Anforde-
rungen an eine die Lebenslagen und Interessen 
der Jugendlichen berücksichtigende Berufsorien-
tierung zu stellen.

Ansetzen an den individuellen 

 Entwicklungs prozessen:

Berufswahlkompetenz bei Jugendlichen aufzu-
bauen, ist eine komplexe Aufgabe. Diese Kom-
plexität gilt es zu reduzieren. Die Herausbildung 
von Berufswahlkompetenz ist als ein länger dau-
ernder Prozess verstanden, für den Sachwissen, 
Regelwissen, Berufswahlmotivation, Selbststeue-
rungskompetenz, Handlungskompetenz, Informa-
tionsmanagement und Qualifikationsmanagement 
erforderlich sind (Kracke u.a. 2008; Manneke u.a. 
2010). Die Berufsorientierung wird im Idealfall 
dazu beitragen, dass die Jugendlichen in die Lage 
versetzt werden, neben der Verarbeitung verfüg-
barer Sachinformationen selbst ihre Potenziale zu 
erkennen und ihre Chancen zu nutzen; sie muss 
Eigenverantwortung einfordern und die Fähigkeit 
zu Selbststeuerung und Entscheidung entwickeln. 
Berufsorientierende Lernsituationen in diesem 
Sinne umfassen sowohl den Erwerb grundlegen-
den Wissens über die Berufs- und Arbeitswelt und 
die Anforderungen im Ausbildungssystem als 
auch Selbstreflexion. Insofern liegt der Berufsori-
entierung ein Prozessverständnis zugrunde, das 
Grundlage der Maßnahmen und Programme sein 
muss.

Entwicklung ineinander greifender Maßnahmen:

Um falsche Bildungsentscheidungen, Schul- und 
Ausbildungsabbrüche sowie Warteschleifen in 
Übergangsmaßnahmen zu vermeiden, sollten Be-
rufsorientierung und Berufsausbildung stärker 
miteinander verzahnt werden. Einige Ansätze 
verfolgen dieses Ziel bereits: Im Rahmen von schu-
lischen Veranstaltungen wie Betriebspraktika 
haben die Jugendlichen Gelegenheit, betriebliche 
Abläufe kennen zu lernen und die im Unterricht 
erworbenen Einsichten praktisch zu vertiefen 
und zu erweitern. Werkstatt-Tage in überbetrieb-
lichen Ausbildungsstätten, die z. B. von Kammern 
oder privaten Bildungsträgern betrieben werden, 
ermöglichen es Schülerinnen und Schülern, cha-
rakteristische Tätigkeiten verschiedener Berufe 
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selbst auszuführen und dabei ihre individuelle 
Eignung für einen Beruf zu prüfen. Angesichts 
unterschiedlicher Akteure und Angebote ist dabei 
eine konsequente Vernetzung von Berufsorientie-
rungsmaßnahmen erforderlich.

Einbindung sozialer Netzwerke  

(Familie, Peer Group, Schule): 

Berufsorientierung ist ein lebenslanger Lern-
prozess, der sowohl in formalen, organisierten 
Lernumgebungen wie der Schule oder dem Über-
gangssystem als auch informell im alltäglichen 
Leben stattfindet. Das soziale Umfeld der Jugend-
lichen und hier insbesondere die Eltern spielen 
dabei eine bedeutende Rolle (Manneke u.a. 2010; 
BIBB 2010). Die Bedeutung der Eltern für die 
Berufsorientierung wird immer wieder hervorge-
hoben (Wensierski 2008; Puhlmann 2005), wenn 
auch nur wenige Studien gezielt die Einflussnah-
me untersuchen (Struwe 2010, S. 29). Die Einwir-
kung der Eltern ist sicherlich nicht auf die letzten 
Schuljahre begrenzt, sondern setzt mit dem Be-
ginn der Erziehung ein. Aktuelle Arbeiten befas-
sen sich speziell mit der Einbindung der Eltern in 
die Berufsorientierung und untersuchen, wie diese 
ihr Einflusspotenzial bewusst und kompetent nut-
zen können (Sacher 2011). Weiterhin beeinflusst 
die Peer Group den Orientierungsprozess, da sie 
zum Aufbau sozialer und persönlicher Identität 
beiträgt. Studien, die diese Thematik explizit bear-
beiten, sind kaum zu finden (Beinke 2004; Struwe 
2010). Die Peers fungieren offenbar eher als Sozia-
lisationsinstanz denn als Beratungsinstanz, da sie 
in der Regel einen ähnlichen Wissensspeicher zum 
Thema aufweisen. Eine differenzierte Betrachtung 
zeigt, dass auch die Schule Einfluss auf die Berufs-
orientierung nimmt, beispielsweise über das Fach 
Arbeitslehre (Struwe 2010).

Einplanung von Begleitungs- und 

 Beratungsstrukturen: 

Aus einzelnen Studien ergeben sich Anhalts-
punkte für Risikofaktoren am Übergang zum 
9. Schuljahr, die bei Jugendlichen zu Fehlentschei-
dungen bei der Berufswahl führen können und sy-
stematische Begleitungs- und Beratungsangebote 
erforderlich machen. Es handelt sich um den Ent-
scheidungsstand (z. B. diffuse Vorstellungen von 

der beruflichen Zukunft bis hin zu völliger Unklar-
heit über diese Frage), schulische Leistungen (z. B. 
nur knapp ausreichende Noten), Bewältigungsver-
halten (z. B. Ausweichen vor Problemen), Berufs-
wahlstrategie (z. B. Berufe aus unterschiedlichen 
Branchen und Berufsfeldern werden nicht umfas-
send genug geprüft), Strategien bei der Lehrstel-
lensuche (z. B. fehlende Flexibilität) und familiärer 
Hintergrund (z. B. geringe Unterstützung durch 
die Eltern) (Herzog u.a. 2006, S. 203ff). Jugendli-
che wünschen sich, einmal ausführlich über ihre 
beruflichen Vorstellungen sprechen zu können, zu 
erfahren, ob sie für einen Beruf geeignet sind oder 
mögliche Alternativen zu ihren Präferenzen ken-
nen zu lernen (Kleffner/Schober 1998). Das unter-

streicht die Relevanz der individuellen Begleitung 
bei der Entscheidung für einen geeigneten Beruf 
und bei der Förderung von Selbstsicherheit und 
Motivation im Berufswahlprozess. Außerhalb des 
sozialen Nahfeldes übernimmt z. B. die Berufsbe-
ratung der Agentur für Arbeit eine wichtige Funk-
tion: Hier werden nicht nur Sachinformationen 
über die verschiedenen Berufe und ihre Zugangs-
voraussetzungen vermittelt. Im Rahmen persön-
licher Beratungsgespräche wird auch der Prozess 
der Berufsorientierung begleitet. Es gilt, ein aus-
reichendes Angebot an individuellen Begleitungs- 
und Beratungsstrukturen bereitzustellen und 
deren Inanspruchnahme durch die jugendliche 
Zielgruppe zu fördern.

Noch wenig bekannt sind die Auswirkungen be-
rufsorientierender Maßnahmen auf den Berufs-
wahlprozess. Auch zur Qualität der Angebote lie-
gen keine systematischen Untersuchungen vor 
(Driesel-Lange/Hany/Kracke/Schindler 2011). Es 
bedarf weiterer Forschungsaktivitäten, die Auf-
schluss über die Wirksamkeit der praktizierten 
Maßnahmen und über Optimierungspotenziale 
 geben. o

die Peer group beeinflusst den  

orientierungsprozess
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